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Oldenburgische Blätter.

60. Dienstag , den 13 . December . 1842.

Dldenvurgrscher Nekrolog.
( Forts

Carl Brrcholtz,
Di . der Rechte und penffonirter Amts-

Einnehmer;

geb . d . 7 . April 1743 ; gest . d . 16 . Decbr.
1841.

Geboren zu Haselünne stammte er aus
einer alten angesehenen Familie im damali¬
gen Niederstift Münster, von der mehrere
noch gegenwärtig dort bestehende milde Stif¬
tungen herrühren . Sein Vater war Phy¬
sikers und Garnisons -Medicus zu Meppen,
seine Mutter eine geborne R i cc i u s , Schwe¬
ster des münsterschen Generals Riccius und
desWeihbischoffs Riccius in Straßburg.

Die erste Ausbildung erhielt er auf dem
Gymnasium zu Meppen, Und nachdem er
dasselbe absolvirt hatte , ward er in die Fürst-
Bischöfliche Cadettenschule zu Münster aus¬
genommen , um die militairische Laufbahn zu
betreten . Seinem darauf gerichteten lebhaf¬
ten Wunsche hatten jedoch die Eltern erst nach
langem Widerstreben nachgegeben . Bald aber
mochten sie darüber Reue empfunden haben.

tzUNg . )

denn als einige Zahre hernach der Sohn in
Oesterreichische Militärdienste zu treten beab¬
sichtigte , sich um eine dortige Qffrciersstelle
bewarb , auch das Patent darüber bereits aus¬
gefertigt und nach Münster übersandt wor¬
den war , wußten sie ihm letzteres so lange
vorzuenthalten und zu verheimlichen , bis er
über das lange Ausbleiben die Geduld ver¬
lor , und nun dem Wunsche der Eltern sich
fügte , und dem Studium der Rechtswissen¬
schaft sich zuwendend die Universität Göt¬
tin gen bezog . Die Vorliebe für den Mili-
tairstand hat er jedoch bis ins späteste Alter
beibehalten.

Nachdem er in Göttingen seine Stu¬
dien vollendet hatte und promovirt war , be¬
gab er sich nach Cloppenburg, wo inzwi¬
schen seine Schwester Eleonore an den Rich¬
ter Bothe verheirathet war . Hier wid¬
mete er sich zunächst der Advocatur , erhielt
zugleich die Stelle eines ^ Uvoeutus Imei
und die Receptur im Kirchspiele Crapen-
dorf, womit er noch das einträgliche Amt
eines » Amts - und Markenschreibers « —» wie
man damals dort die Secretaire bei den Be¬
hörden nannte — vereinigte . Schon zuvor hatte
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sr, , durch , cipe V̂erbinduiig mit der Schwester
des Richters Schi .pmann . zu Lönumgem
fein häusliches Glück begründet . .

Durch die Vereinigung , der Münsterischrn
Aemter Vechta und Cloppenburg mit
dem Herzogchum Oldenburg, , noch mehr,
aber in Folge der französischen Occupation
verlor er obige einträglichem . Aemter . Die
Advocatur, . die er in bereits vorgerücktem Al¬
ter vor dem entfernten ftanzössschen Tribu¬
nale zu Quaken brück nicht füglich mehr
wahrnchmen . tonnte , legte er bald nieder und
bei der von ihm angenommenen Stelle einest

Percepteurs für die Kirchspiele Huntlosen
und Großenkneten konnten durch die Ein --

nähme kaum die Reisekosten gedeckt werden.

Günstiger war für ihm die bald darauf ein-
tretende Reorganisation vorm I . 1814 , wo
er die Stelle eines Amts -Einnehmers für das
Amt C l op -p e mb u -rg erhielt und nachdem er
diese einige Jahre verwaltet hatte , auf ehren¬
volle Weiso mit , einer - jährlicher . Pension von
300 Thlr . verabschiedet wurde :.

Im I . . 1834 , nachdem - er zwei seiner
Söhne durch den Tod verloren, , begab er sich
zu seinem einzigen noch lebenden Sohne, , den

Landgerichts -- und DfficialatS - Assessor B m-

choltz in Vechta, wo er im beinahe 99sten
Lebensjahre seine - irdische Laufbahn heschloß.

Um eine kurze - Characteristik des Verstor¬
benen zu geben, , würde es ? nur der Erwäh¬
nung bedürfen - daß er zu - jenen - glücklichem
Menschen gehörte .- , die - überall , wo sie sich
im Leben zeigen, . Liebe - und Theilnahme erre¬

gen . Nichts - war an ihm so hervorstehend - ,
daß es Neid und Anfeindung verursachte;
aber auch - Nichts an - ihm vernachlässigt - was

zur günstigen . Empfehlung eines M -en scheu

. ( Schluß

dienen kann . Mit körperlicher Gewandtheit,
physischer Gesundheit vereinigte er geistige
Lebhaftigkeit - , ein - richtiges und offenes Ur-

cheil , und die größte Uneigennützigkeit im

Handelt ! ; durch keine üble Laune verbitterte
er sich und - seiner Umgebung die Gegenwart,,
und selbst zu der Zeit, , wo der Greis nur
noch in . der Vergangenheit zm leben - pflegt,
wo die Gegenwart so arm für ihn ist , um¬
schloss er doch das Daseym mit jener ruhigen
Heiterkeit, , die - vom jeher aus seinem arglosen
und wohlwollenden Auge spiegelte . Als Jüng¬
ling, . Mann und Greis - war er geliebt vow
Allen, , die ihn kannten . .

Von mittlerer Größe und anscheinend nicht
kräftigem Körperbau, , besaß er , wozu auch
seine stets äußerst , mäßige Lebensweise beitrug,
eine so merkwürdig - feste Gesundheit, , daß er,
gewöhnlichen . Leiden der Kindheit abgerechnet,
nie von einer Krankheit heimgesucht ist , daß
er alle seine - Zahne , mit ins - Grab nahm, , dem

Gebrauch aller Sinnes -Lrgane bis ? an dasselbe¬
behielt, . und wahrend es den - meisten Menschen-
im solchem : Greisenalter . beschieden ist, , das Leben
mit derselben Kindheit wieder zu verlassen, , wo¬
mit sie es - begonnen haben , blieb sein Geist stets
ungetrübt, , und bis zum letztem Augenblicke be¬
hielt er .- die volle Besinnung . Und als eines

Morgens - die Stunde - die Trennung schlug , als

Sohn, , Tochter und die ? zahlreichen Enkel sein.
Bette umstanden, , — wie - dicht und sanft
erschien - dm sein Todcsengel . ! .

' Keine - Zückung,,
kein - Krampf erschwerte den - Angehörigem den
'
Abschied durch Vorhaltung -

, grausiger Bilder
des - Todes, , sondern - ruhig , wie - jeden - Abend

vorher, , schloß er auch jetzt das '
Auge ? und

schlummerte dem kommender Morgen -entgegen,.

so lgtü
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Eine Frage m Beziehung auf unser SLeuerwesen-
§ ) ie Ansicht , welche (Einsender Dieses zu ver¬
schiedenen Malen geäußert hat , daß nämlich
das Konsum an Colonial - und anderen Maa¬
ren in unserm Lande beträchtlicher sey , als
in den übrigen Ländern -des norddeutschen
Steuervereins , hat durch die Mitttheilung
im Oten Stück der » Verhandlungen des Ol-
denburgischen Gewerbe - und Handels -Vereins«

p .iK . 169 u . 170 als richtig sich bestätigt.
Darnach haben wir wegen des größeren

Konsums im Verhältniß zu den übrigen Ver¬
eins - Staaten mehr an Steuer gezahlt:

a ) für Kaffee per Kopf circa 16 Ws.
betragt für die Gesammtzahl -der

Bevölkerung unseres Landes 12103 Thlr.
!)) für Wein per Kopf Pf.

beträgt für die Gesammtzahl
der Bevölkerung unsers Landes 23245 Lhlr.

<>) -für Taback per Kopf . . ^ 1 sgh Pf-
betragt für die Gesammtzahl der

Bevölkerung unsers Landes 1271 Lhlr.
oder in runder Summe für die 3 Artikel -circa

36600 Lhlr . d) .
Diese Summe mmz vielleicht noch wohl

größer -seyn , denn in den ,sog . Münster sehen

Kreisen werden viele Kolonial - Maaren auch
Wein aus dem Hannoverschen , insbesondere
aus den in der Nähe belogenen Städten
Quakenbrück und Osnabrück bezogen,
die daher dort versteuert werden und worüber,
was den Verbrauch in unserm Lande betrifft,
unsere Steuer - Register vielleicht -keine genü¬
gende Auskunft geben.

Wenn nun für diese 3 Artikel allein , we¬
gen des größer » Cvnsums jene Summe in
unserm Lande mehr eingenommen worden , als
in den -übrigen zu dem Steuervereln gehöri¬
gen Staaten , so dürfte wohl anzunehmen seyn,
daß , bringt man alle .steuerbare Gegenstände
in Berechnung , unser Land in Verhältniß zu
Hannove .r und Br an » schweig ein Sur¬
plus an Steuern von wenigstens 50,000
— 100,000 Lhlr . jährlich bezahlt -sind , welche
unserm Lande verloren gegangen , Hanno¬
ver und Braunschwe -i .g dagegen zu Gute
gekommen sind , wenn nicht etwa eine Avcr-
sional -Summe zum Vortheil unseres Landes

bedungen styn sollte . Einsender glaubt dies

Zwar nach der in Schrift » Oldenburgs An-

Bei dieser Berechnung ist Folgendes zu in Grunde gelegt:
Die Seelenzahl ist angenommen:

n . von Hannover . . . . . 1,662,638
b . von Brannfchweig . . . . . 213,783
o . vom Herzogthum -Oldenburg . . 217,857

8unimn 2,121,279
Diese Seelenzahl im Durchschnitt genommen hat z . B . an Steuer nach der Tabelle im 9ten

Stück der Verhandlung des Wewsrbe - -und -HanDels -Wereins per -Kopf bezahlt für Kaffee 32 V,o Pf.

Diese Durchschnrttsberechming befaßt auch die Einwohner unseres Landes , obgleich dieselben
mehr consumirt und in Folge besten einen höhern Steuer - Ertrag bezahlt chaben . - Mechnet man
diese davon ab , so ckonurit für die übrigen Länder -per Kopf ein Steuer - Ertrag -von -nur -circa
30 Ps. ^



fchluß an den deutschen Zollverein « Vorkommen - Welche Vorkheile werden uns durch den

den Aeußerung , wornach nemlich von Hanno- Anschluß an den norddeutschen Steuer-

ver aus jährlich eine bedeutende Summe Verein zugewendet , zur Deckung jenes

ausbezahlt worden seyn soll , obgleich er diese nicht unbeträchtlichen , Nachtheils ?

Aeußetung früher in einem andern Sinne Einsender will zwar auch versuchen , diese

genommen hat . Gesetzt aber , die Annahme Frage später zu beantworten , aber er muß
wäre irrig , obige Berechnung dagegen richtig , im Woraus bekennen , daß ihm statistische Näch¬
st» möchte er die Frage an Baterlandsfteun - richten und sonstige Kenntnisse zu einer gründ-
den zur Beantwortung stellen : lichen Beantwortung derselben abgehen.

Fra
An der von dem Herrn Hofrath von But¬

tel veröffentlichten actcnmäßigen Nachricht
über den am 5 . Aug . d . I . zu Friesoythe

Hingerichteten Mörder Ahlrich Eilersund

sein Verbrechen , kommt S . i 2 folgende Stelle

vor: . . . . » die Wahrheit war , daß das

Beinkleid blutig geworden und im elterlichen

Hause , ohne des Angeschuldigten Mitwiffen
und Zuthun , sammt dem Messer , den Flam¬
men übergeben worden war « u . s. w.

Aus diesen Worten geht hervor , daß der

Mörder Mitwisser , wenigstens gleich nach voll¬

brachter Lhat , und mitwirkende Hehler seines

Verbrechens gehabt habe , und muß es dem

Leser auffallen , daß über diesen interessanten

Punct hier Nichts weiter gesagt wird . Man

fühlt sich gedrungen , zu fragen , woher weiß
man , daß das Beinkleid blutig geworden und

im elterlichen Hause , sammt dem Messer , den

Flammen übergeben lvorden ist , wenn dies

g e rr.
ohne des Angeschuldigten Mitwissen und Zn-
thun geschehen war , und dieser es also nicht
erzählen konnte . Konnte ein solches Mitwis¬
sen und Mitwirken zur Geheimhaltung der

That als erlaubt betrachtet werden und un¬

bestraft bleiben ? Und konnte dies nach den

Grundsätzen des - Eriminalrechtes geschehen,
durfte es nicht in dieser Darstellung erwähnt
werden ? Sprach endlich die darüber geführte
Untersuchung den nach der That mitwirken¬
den Hehler von - allem Verdachte des Mit¬
wirkens vor derselben und der Theilnahme
an derselben frei ? .

Jedenfalls ist es eine interessante Auf¬
gabe der Moralphilosophie , das Verhältniß
des NaturrechteS zum positiven Rechte zu be¬

stimmen und eine Collision der Pflichten , wie

sie hier stattgefunden zu haben scheint , richtig
zu lösen.

B.

Anfrage, die Rubrik Ln Proceß-Sachm betreffend.
sollten die Rnbri ^ n in Proceßsachen , wel - vertheuern und die Acten voluminös und un-

che jetzt nicht selten mehrere Seiten , mitunter handlich machen , nicht abgekürzt werden kön-

rnehrerc Bogen ausfüllen und so die Prozesse nen ? Es mag allerdings norhwendig seyn,



daß aus der Rubrik alle streitende Theile
genau ersehen werden können , allein dazu
dürste genügen , wenn dieselbe auf der ersten
Partheischrift , so wie auf dem ersten Decrete
und dem Endurtheile vollständig aufgeführt,
auf den folgenden Parkheischristen und De¬
kreten aber abgekürzt würde , z . B . in Sa¬
chen der Erben des weil . N . N . zu N . , Klä¬

gers , wider die Erben des weil . N . N . zu
N . , Beklagten , da ja die Nummer der Acte,
die Sache genau genug bezeichnet , zu welcher
das fragliche Actenstück gehört , und die Ac-
tennummer allein oder in Verbindung mit
einer sehr kurzen Bezeichnung der Partheien
jetzt schon als genügend bei Beziehung auf
andere Acten anerkannt wird.

Anfertigung eines
( Mitgekheilt von vr . Winterfell » in

(§ eit ungefähr 10 Jahren ist ein sogenann¬
tes Gichtpapier häufiger in Gebrauch gekom¬
men , welches von England aus verkauft
wird , und dessen

'
Anwendung heilsame Wir¬

kungen hervordringt.
Da die Nachfrage für dieses Erzeugniß

größer wurde , suchte man solches auch in

. Deutschland herzusteüen und versah es
mit dem englischen Zeichen , um auf die kür¬
zeste Weise von der Welt darzuthun ; man
übergebe hiermit . den Verbrauchern das Ori¬
ginale . Wenn nun dieses Papier dennoch
die erwünschten Wirkungen hatte , so ist das
ein Beweis , daß man die rechte Zusammen¬
setzung getroffen , und daß man nicht mehr
der Zufuhr aus England und der englischen
Firma bedarf.

In einigen Journalen ist bereits eine
Vorschrift zur Anfertigung des Gichtpapiers
gegeben (z . B . im Gewerbeblatt für Sach¬
sen stW 65 . ) und es sind die verschiedenen
Harze dafür bezeichnet . Da ich indessen schon
vor längerer Zeit ein solches Papier herstellte,
welches von mehreren Gichtkranken mit dem
besten Erfolg benutzt wurde , und welches sie
nach meiner Vorschrift sich selbst bereiteten,

guten GichtpapLers.
dem polytechn . Archiv . 1842 . S . 291 . )

so will ich nicht anstehen , die Anfertigungs¬
weise davon hiermit der Oeffentlichkeit zu
übergeben.

Man nehme 2 Pfd . Leinöl -Firniß ( Leinöl
mit 8 Procent Glätte aufgekocht , lasse diese
sich absetzen und nehme das Klare davon ) und
erhitze solche in einem irdenen oder eisernen
Gefäße . Zu gleicher Zeit schmilzt man in
einem eisernen Löffel oder Topf I Pfd . As¬
phaltharz . Dies kann gewöhnliches , soge¬
nanntes amerikanisches Asphaltharz seyn , wel¬
ches etwa 6 bis 9 gr . das Pfd . kostet . Ist letz¬
teres geschmolzen und ersterer siedend , so verei¬
nigt man beides und setzt, während es noch
heiß ist , 2 Loth Kieferntheer hinzu.

Auf einem ebenen Brette werden nun
Papierstreifen , etwa 16 — 18 Zoll lang und
6 — 7 Zoll breit , mit diesem warmen Lack
mittelst eines Lackierpinsels so überstrichen,
daß an dem einen schmalen Ende etwa 1 Zoll
übrig ; an dieser Stelle wird das Papier mit
Klammern von Holz oder Rohr an einer im
Zimmer ausgespannte Schnur befestigt , da¬
mit es trockne . Ist der erste Ueberstrich fest
genug getrocknet , so giebt man noch einen
zweiten.



Das Papier kann gutes Conreptpapier ist , nimmt den Firniß nicht so grrt an , möchte

seyn oder das unter den Namen Propatria auch zu brüchig -werden,

bekannte . Maschienenpapier , welches zu glatt

G e d a n L e n
bei Lesung der Schlußzeilen des ersten Aufsatzes in .^ § 43 . dieser Blätter.

sollten der .Lehrer - Conferenzen wirklich renz in Oldenburg wohl nicht an , — und

so wenige seyn , als aus diesem Schluffe viel - warum verlautet von ihren bestehenden Coir-

leicht hervorgehen möchte ? — Warum schlie - serenzen in öffentlichen Blattern nicht auch ein-

-ßen die Lehrer sich der allgemeinen Confe - mal etwas ? !

Geschichte der Herren von Dincklage . Ein Beitrag zur vaterländi¬
schen Geschichte von H . Sudendorf . Herausgegeben von

I . Sudendorf.
Erstes Heft . Osnabrück gedruckt in der Kißlingschen Buchdruckerei.

^ ie Gebrüder Sudendorf haben vor 2

Jahren » Beiträge zur Geschichte des Landes
Osnabrück « herausgegeben , wovon damals

auch schon eine Anzeige in diesen Blättern

gemacht ist . In diesem Jahre hat H . En¬
dend orf einen Aufsatz , welcher unter der

Ueberschrift : » die Commende der Ritter deut¬

schen Ordens in Osnabrück « im » Vaterlän¬

dischen Archiv « 4812 . H . 4 . erschienen war,
auch in einem besonderen vermehrten Abdruck

herausgegeben , und von beiden Brüdern ge¬
meinschaftlich ist dir obenerwähnte Geschichte
erschienen.

Man muß dem Verfasser und dem Her¬
ausgeber in Rücksicht ihres Fleißes im Sam¬
meln von Urkunden und geschichtlichen Nach¬
richten alle Gerechtigkeit -widerfahren lassen,
und ihnen dafür gerechtes Lob spenden , wenn
man auch ihren geschichtlichen Ansichten , den

Folgerungen aus diesen Urkunden nicht immer ^
beipflichten kann.

Wahrscheinlich haben sie die Geschichte ,
der Familie von Dincklage hier zum Ge - ,
genstande ihrer Forschung aus dem Grunde l

gemacht , weil ihre Mutter aus dieser Familie I

ist , und die daher entstandene Vorliebe für ^

diese Familie war denn auch wohl die Ur¬

sache , daß sie den Ursprung derselben gerne
über den des niederen Adels hinaus erhoben
und sie zur ursprünglichen Besitzerin der Burg

Dincklage und deren Umgebung machen
möchten , wie dieses Streben aus dem gan¬

zen ersten Hefte sich nur zu sehr herausstellt.
Sv wird schon gleich S . 4 . angegeben,

daß die Lrtsnahmen adlicher Geschlechter von

ihren u rsprüng l i ch e n Besitzungen entlehnt
seyen . Allein wir finden viele Namen adli¬

cher Geschlechter von Oertern entlehnt , wo !
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sie Droste » oder Verwalter der ursprünglichen
Bescher waren, , z . B . der Fannie des niederen
Wels vom Oldenburg, v o n B -echta,.
von Dep holte re . , , andere voir ihrem Ge-
burts - oder Wohnorte z , B . von Knehem,
v o n H u st e d e , v o n . M ä r sch en dorpe rc . ,
und zwar sehen wir diese Zunamen des nie-
dern Adels zuerst nur am Ende des zwölf¬
ten - und im '

Anfänge des dreizehnten Jahr¬
hunderts entstehen , vorher waren nur Tauf¬
namen bei demselben gebräuchlich, , weshalb
sich denn auch die Genealogie desselben mit
Sicherheit nicht- hoher hinauf verfolgen lässt.

Ferner wird daselbst angegeben, - der Be¬
wohner eines ' solchen sogenannten Haupthofes
fey Herr des - ganzen Dorfes und der Mark
gewesen,, emo Behauptung, , welche wohl , kein
mit der Geschichte und früheren Verfassung
Westp Habens Vertrauter wird unterschrei¬
ben können.

S . . 2 soll die alte Burg , oder das Schloss
zu Dinckla .ge aus Burgen, . Häusern , und
einer Worburg bestanden haben . Wenn man
aber den von den . Resten der alten Gräben
umschlossenen Hügel, , auf welchem diese alte
Burg - gestanden hat , an Ort und Stelle be¬
trachtet , sw findet man nicht, den zu . so vielen.
Gebäuden , erforderlichen Raum - sondern , nur
einen Platz für ein einziges ' Gebäude van
mäßiger. Größe, , wie dieses bei , alten Burgen
gewöhnlich - war ..'

Auch Hofesaten nach unserm jetzigen Be¬
griffen. entstanden erst im 46ten Jahrhundert,
und ebenso' iss das, , was von Entstehung des
"
Dorfs D i n ckla -g e von der Holzg -rafschaft,
Gerichtsbarkeit , Schatzungs - rc .. Freiheit , und
dergleichen gesagt , wird ) , nicht , klar , da . die
Zeiten, in welchem dieses Alles Vorkommen
soll,, nicht angedeulct sind . . Soll , dieses Alles

schon vor der Zerstörung dev Burg, . 1372,
entstanden seyn oder bestanden Haben, , so ist
das unrichtig . . Noch im Anfänge des sieben-
zehnten Jahrhunderts erschienen die Einwoh¬
ner des Kirchspiels Dincklage auf einem
zu Lohne abgehaltenen Hofgerichte , im letz¬
ten Viertel des sechszehnten Jahrhunderts
wurde zuerst die Münstersche Schatzung cin-
geführt , und nach dem Contributions -Register
von 1036 mußte die Wiek Dincklage mo¬
natlich 20 Thlr . 10 ssl. . zu derselben bezah¬
len, hatte also keine Schatzungsfxeiheit rc.

S . 4 sollen die Herren von Dinck¬
lage das Grafending zn Lohne besessen ha¬
ben ; auch dieses ist unrichtig . Zwar ist zum
Beweise dafür S . 00 10 . ein Auszug
aus den- Münsterschen Lehnregistern beigebracht,
worin der 'Ausdruck » Grefedinge im
K . Loena vorkommt , allein S . 56 ssV§ 1.
zeiget zu klar den Jrrthum , und daß es He¬
fe dinge heißen müsse, eine Bauernstelle im
Bookdorfe im Kirchspiel Lohne.

Wenn die von Dincklage nur Dro¬
sten oder Verwalter des Guts Dinklage
waren , so konnten , sie in den - älter » Lehnrc-
gistern nicht als Lehntrager dieses Guts auf¬
geführt werden , sondern nur dann erst, als
der Bischofs sie nach der Empörung damit
belehnte , um . sich diese durch die große Zahl
ihrer Glieder mächtige Familie zur Freundin
zu machen.

S . 5 , daß sich - unter den Burgmännern
M Vechta keine, von Dincklage finden,
ist nicht so ganz gewiß . In der Urkunde

104, . von 1269 bei . Sandhoff finden
sich 2 Brüder . Homnnnnus ot IiotUeii-

und 2 andere JloxunUdi ' et lVieo-
trius ohne Zunamen unter den Z 'eugen , wahr¬
scheinlich waren diese Zeugen Burgmänner,
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und unter diesen Ungenannten können recht
gut ein oder zwei von Dincklage seyn.
Wären aber diese Zeugen keine Burgmänner
gewesen , dann sind sie nur im Ganzen und
nicht namentlich aufgeführt , und in diesem
Falle würde es noch schwerer seyn, zu erwei¬
sen , daß keiner von Dincklage unter den¬
selben gewesen ssy. Wäre aber auch Keiner
von dieser Familie mit Namen aufgeführt,
so könnte er auch bei der Verhandlung nicht
zugegen gewesen seyn. Oder wenn auch
kein von Dincklage unter die Burgmän¬
ner ausgenommen gewesen wäre, so beweiset
das doch noch Nichts für einen höher » Stand.
In den Urkunden 40 . , 49 . , 55 . , 59 . ,
64 . , s>2 . , 63 . , 66 . , 76 . rc . bei Sandhoff
sind die von Dincklage häufig als Zeugen
und im Gefolge der Grafen von Wechte
unter der Dienstleuten aufgeführt , aber nie
oben an / sondern mehrstentheils in der Mitte
oder gegen das Ende der Reihe ; ein Beweis,
daß sie keine Vorzüge vor den übrigen Dienst¬
leuten hatten.

Auch die von Lutten , von Lohne,
von Schagen, Voß rc . fehlen mehrere
Male in der Reihe der namentlich benannten
Burgmänner, aber darum galten sie nicht
mehr, als die Andern.

Nach der Urkunde ^ 118 . von 1277
bei Sandhoff war Johann von Dinck¬
lage Lehnmann, Kdelis , Vasal des Bischofs
von Münster und nach der Urkunde
121 . von 1278 daselbst auch des Grafen
von Tecklenburg, eben so wie andere
Dienstleute.

S . 6 . Das erste Gut der von Dinck¬
lage, wovon sie auch wahrscheinlich als
Drosten oder Verwalter den Namen führten,
war Dincklage; dann hatten Glieder die¬
ser Familie eine kürzere oder längere Zeit in
Besitz die Burgen , respective Güter Bakum,
Hopen, wahrscheinlich auch Bretberg,
Ihorst , Diek in der vormaligen Graf¬
schaft, später Amt Vechta, ferner Cal¬
horn und Duderstadt im AmteClop¬
penburg ; das Gnt Füchtel war nur eine
Zeitlang einem von Dincklage zur Hy¬
pothek gestellt , daß einer derselben das Gut
Altenoy the im KreiseCloppenburg in
Besitz gehabt, ist nicht bekannt.

S . 12. Die Burgmannschaft zu Vechta
nennt sich nicht erst ! 269 . Schon 1224
ertheilteOtto von Ravensberg seinen
Burgmännern einige Rechte, welche der Bi¬
schofOtto von Münster ( 1248 — 1259)
denselben bestätigte. Lamey Diplom . Ge¬
schichte , Urk . 32.

Es würde für diese Blätter zu weitlauf-
tig werden , noch mehr über diese kleine Schrift
zu bemerken, welche ungeachtet dieser nöthig
gewordenen Berichtigungen doch immer noch
vielen Werth behält, wenn man bedenkt , wie
schwierig es ist , die Genealogie einer Fa¬
milie zu bearbeiten, die ein hohes Alter hat,
und sich bald in so viele Linien theilte, wie
die hier behandelte Familie von Dincklage.

L. N.
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